
T E C H N I K
C o m p u t e r

DATEN-KULIS IM HINTERHOF
Deutsche Bank, Siemens-Nixdorf, Shell und General Electric: Immer mehr Unternehmen lassen sich ihre Compu-
ter-Programme von indischen Software-Spezialisten maßschneidern. Seit die EDV-Jobs in Niedriglohnländer
ausgelagert werden, geht im Westen die Angst um: Werden die einst so begehrten Programmierer arbeitslos?
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urch die getöntenScheiben seine
klimatisierten Bürosblickt ChittorDNarayanKumar, 39, hinüber auf

die andereSeite der Straße. Umweh
von den Abgasschwaden derAutos,
hockt dort eine jungeFrau im traditio-
nellen Sari; vor ihr aufgereiht im feine
Straßenstaub stehenPlastikteller und
Blechschüsseln.

Dort nehmen die Büroangestellten
aus der Nachbarschaft ihrenMittagsim-
biß zu sich, ein Reisgericht mit scharf
Soßen, dessen Reste mit Brotfladen
vom Tellergewischtwerden.

Wenn sich Chittor Narayan, Compu
ter-Manager im indischen Bangalore,
wieder seinerArbeit zuwendet,gleitet
sein Blick ineineandere Welt. Der Mo
nitor seines Schreibtisch-PC zeigt a
womit die 250 Computer-Spezialiste
bei der indischen Niederlassung des U
ElektronikkonzernsTexas Instruments

* Links: Testen von Chips bei Texas Instruments;
rechts: Programmierer bei Digital Equipment.
Computer-Arbeit in Bangalore*: Die Fußs
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(TI) derzeit beschäftigt sind: „Multime
dia Video Processor“, „D-Ram“-Spei-
cherchips fürApple, „IC-Cad“-Schalt-
kreisdesign für elektronisch gerege
Einspritzpumpen vonAutomotoren der
Firma Ford.

An einer Pinwand imGang hängen
Polaroid-Photos der amerikanisch
Arbeitskollegen am TI-Stammsitz i
Dallas (Texas), mitdenen diejungen In-
der (Durchschnittsalter: 26Jahre) an ih
ren vernetzten „Workstation“-Compu
tern täglich per E-Mail, auf elektroni-
schem Postweg,verkehren. „Hier in
Bangalore“, erklärt Chittor Narayan
„befindet sich mehr als ein Drittel de
gesamten Chipdesign-Kapazität von T
xas Instruments.“

„Silicon Plateau“ nennenindische
Zeitungen die 950 Meter über demMee-
resspiegel gelegene High-Tech-Reg
um Bangalore, wo die Tagestempera
im Sommer nur seltenüber 35 Grad
steigt. Die grüne4,8-Millionen-Stadt im
Süden des Landes,Sitz des „Indian In-
oldaten der Informationswirtschaft sind in
stitute ofScience“ undZentrum der in-
dischen Luft- undRaumfahrtindustrie
zieht Nachwuchsinformatiker aus alle
Provinzen ähnlichmagisch an wie da
kalifornischeSilicon Valley jungeCom-
puter-Experten in denUSA.

Silizium-Chips werden auf demPla-
teaunicht hergestellt. DieInformatiker
in Bangaloresind auf Computer-Soft-
ware spezialisiert, auf komplexe Be-
fehlsprogramme,ohne die japanische
Speicherchipsoder US-Mikroprozesso
ren nichts wären als nutzloseQuarz-
sand-Plättchen. „Bangalore“, preist D
wang Mehta, Chef desindischen Soft-
ware-Verbandes Nasscom, den Sta
ort, „wird eine Software-Hauptstadt d
Welt.“

Ursache des Booms:Unternehmen in
Amerika, Europa und Japanlagern neu-
erdings einen Großteil ihrerEDV-Ar-
beit in Niedriglohnländer aus. „Globa
Sourcing“, wie dasVerschieben ganze
Produktionsbereiche nach Asien, L
teinamerika oder Rußland genan
beliebiger Anzahl rekrutierbar



Bettler in Indien: High-Tech im Land der heiligen Kühe
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wird, läßt sich am besten in derSoft-
ware-Branche bewerkstelligen.

Schon für einZehntel des inDeutsch-
land üblichenGehalts, für umgerechn
650 Mark pro Monat,greifen in Indien
qualifizierte EDV-Fachleute in die
Computer-Tasten. Die Lohn-Nebenk
stensind gering. „UnserSozialsystem“
wirbt der indische Handels-Ministe
Pranab Mukherjee, „ist dieFamilie.“

Software-Aufträge werden nac
„Mann-Monaten“ berechnet. „Mit dem
Jahresgehalt einesInders“, erklärt Ingo
Ruhmann vom Informatikerverband
Fiff in Bonn, „kann man inDeutsch-
land bestenfallsdrei Mann-Monate kau
fen.“

Die amerikanischeWeltraumbehörde
Nasa rekrutiert ihren Informatikernac
wuchs zum Teildirekt von Fachhoch
schulen inIndien. Deutsche EDV-Ma
nager folgen, was das Auslagern v
Programmierarbeit anlangt, dem U
Vorbild. „Uns bleibt“, erklärt Alexan-
der Bojanowski, Chef des Bunde
verbandes Informationstechnolog
„keine andere Wahl.“

Die Deutsche Bankließ ein EDV-
Projekt von indischen Gastarbeitern
ausführen. Mit Hilfe eines PC-Ver-
kaufssystems, das von indischenPro-
grammierern entwickelt wurde (Ada
Software and Services,Kalkutta), wird
in den Filialen von Christ Juweliere un
Uhrmacher die glitzernde Schmuck
Hardwareverwaltet.

An den Containerkais von Bremerh
ven sorgen Logistikprogramme vo
Soft-Werkern der Firma CMC aus Bom
bay dafür, daß die Frachtbehälter vo
Verladekran paßgenau auf demTrans-
portschiff plaziertwerden.
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Schätz
Jüngstes Beispie
Die Cap-Debis-Grup
pe, EDV-Tochter de

Daimler-Benz-Kon-
zerns, will gleichfalls
einen Teil ihrer Soft-
ware-Produktion nac
Asien auslagern, wi
Debis-Chef Manfred
Gentz bekanntgab.

Siemens Informa
tion Systems, ein
Tochterunternehmen

von Siemens-Nixdorf
wurde zumsechstgröß
ten Software-Expor
teur Indiens; das deut
sche Unternehmen
läßt auch Computer
Programme in Ruß
land und auf denPhil-
ippinen entwickeln

„Viele Programme“, erklärt Ulf Walter
Chef der Software-Niederlassungen
Neu-Delhi und Bangalore, „könnten wir
uns in Deutschland garnicht mehr lei-
sten.“

Außenhandels-Experten wie Dietric
Kebschull in Neu-Delhi, der als Che
des Indo-German Export Promotio
Project imBonner Auftragindische und
deutsche Firmen beimAufbau von Ex-
port-Partnerschaftenberät, betrachte
Software als „idealesAusfuhrgut für
Entwicklungsländer“. Computer-Pro
gramme, erklärtKebschull, „setzen kei
ne Rohstoffe voraus,sind umweltver-
träglich undzudemohne hoheAnfangs-
investitionen fastüberall herstellbar“.

„Unser größterVorteil“, sagt Faqir
Kohli, Chef von Tata Consultancy
Services, demgrößten indischen Ex-
r
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Eine Mischung
aus Telearbeit und
Menschenhandel

 die Welt
Computer-

programme
aus Indien

1 92 93

orte
225

ung für 1997:
1 Milliarde
porteur von Software
(3200 Programmiere
und Systementwickler)
„ist die riesigeReserve
an gutausgebildete

EDV-Spezialisten.“
Das 860-Millionen-
Landweisteinenhohen
englischsprachigen Be
völkerungsanteil auf,
was besonders de
EDV-Branche zugute
kommt.

Mehr als 100 indi-
sche und multinationa
le EDV-Konzerne wie
die Digital Equipment
Corporation, Hewlett-
Packard oder Motorol
haben sich in Banga-
lore angesiedelt, di
meisten ihrer Compu
ter-Spezialisten sin
zwischen 26 und 32Jah-
re alt.

PrasenjitMazumder,
28, betreut alsSystem-
Manager für dasindi-
scheEDV-UnternehmenWipro ein Me-
dizin-Informationssystem für den US
Konzern GeneralElectric (GE ).

Studiert hat der Software-Fachman
dessen Arbeitsplatz-RechnerüberSatel-
lit mit den GE-Computernverbunden
ist, in der Hauptstadt Neu-Delhi. Fü
den Wipro-Job, erzähltMazumder, ha
be er sichauch „wegen desLebensstils
in Bangalore“ entschieden: „Leute wie
ich“, erklärt der Informatiker, „habe
hier mehr Spaß als in Delhi.“ ImZen-
trum von Bangalore, der „Gartensta
Indiens“, blüht eine imLand einzigarti-
ge Yuppie-Kultur.

Nach derArbeit zieht Mazumder mit
Kollegen durch die Pubs in der Umg
bung. Vorbei an leprösen Bettlern, d
am Straßenrand vegetieren, steuern
Computer-Twens auf ihren japanisch
Motorrollern den „Pub World“oder die
Weltraumtränke „Nasa“ an, wo auf de
Bildschirm über der ThekeVideoclips
des Musikkanals MTV laufen.Bierseli-
ge indischeSoft-Werker stimmen in de
schwäbelnden Schnellgesang („Die
da?“) der Rap-Combo „DieFantasti-
schen Vier“ aus Stuttgartein.

In Indien, dem Landzwischen Mas
senarmut undMTV, sind rund 34 000
Informatiker bei Software-Firmen be
schäftigt.JedesJahrschließenmehr als
12 000 ihre Ausbildung an Fachhoc
schulen undUniversitäten ab. ImLand
der heiligenKühe wurde einDatennetz
aufgebaut, das eine Übertragungs
schwindigkeit von 64 000Informations-
einheiten pro Sekundezuläßt und besse
funktioniert als das Fernsprechsystem

Sieben staatlichgeförderte „Software
TechnologyParks“ –darunter inBanga-
185DER SPIEGEL 25/1994
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lore, Haiderabad und Puna –sind über
„Intelsat“ mit dem Rest der EDV-ab
hängigen Weltverbunden. Gewinne au
dem Software-Export bleiben steue
frei.

Mit einem jährlichen Export-Wachs
tum von mehr als 30 Prozenthält Indi-
en die Spitzenpositionunter denLän-
dern, dieComputer-Programme in d
USA, nachEuropa undnachJapanaus-
führen.

Auf dem globalenMarkt für EDV-
Dienstleistungen, der von Indien aus b
dient wird, mischt sich modernerMen-
schenhandel mitneuen Formentransna-
tionaler Telearbeit (SPIEGEL 11/1994)
– auf der Basismodernster Datenkom
munikation:
i Für „On Site“-Datenarbeit, die „vo

Ort“ beim jeweiligenKundenerledigt
werden muß, werden indische Soft-
ware-Söldner an Auftraggeber i
Satelliten-Antenne in Bangalore*: Datenströme fließen um den Erdball

Eingabezentrum auf Jamaika: Krankendaten
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Westen vermittelt (Branchenjargo
„Body Shopping“). Nach diesem Mu
ster hatsich etwa die FirmaDatama-
tics ausBombay daraufspezialisiert,
US-Unternehmenbeim Umstieg au
neueComputer-Systeme zu unterstü
zen.

i „Offshore“, von Indien ausüber das
Datennetz, tummeln sich indische
EDV-Firmen in den Computern eu
ropäischer und amerikanischer Ko
zerne. So werden etwa die Rechn
systeme des ÖlriesenShell in London
und der Continental-Versicherung
New York von der indischenFirma
TCS gewartet. In Bangalore hat W
pro für seineKunden, darunterauch
Telekom-Unternehmen wie Bell
Northern Research und AT&T,spe-
zielle „Offshore-Entwicklungszen
tren“ eingerichtet, die aufZeit dem

* Bei Texas Instruments.
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jeweiligenAuftraggeber als „virtuelle
Filiale“ dienen.

i Zum „Data Entry“, der massenwei
sen Eingabe und Korrektur vonTex-
ten und Daten am Computer,werden
Billig-Arbeiter in ihren jeweiligen
Heimatländern eingespannt. In I
dien und China, auf denPhilippinen
und in der Karibik tippenenglisch-
sprachige Bildschirmarbeiterinnen f
umgerechnet zehnMark pro Tagend-
lose Zahlenkolonnen undpostsack-
weiseWerbeantworten ab.
Auf der Karibikinsel Jamaika wurde

in der Freihandelszone von Monte
Bay ein Abtippzentrum („Digiport“)
eingerichtet, das perSatellit direkt mit
Nordamerika undEuropa verbunden
ist.

„Fußsoldaten der Informationswir
schaft“nennt der Harvard-Ökonom un
jetzige US-Arbeitsminister Robert
Reich die Datenverarbeiter, dieüber ih-
re PC-Terminals in Hinterhof-Büros m
Datenbank-Systemen in den USA od
in Europa verbundensind: Unstillbar
scheint derHunger derIndustrielände
nach computergerecht aufbereiteten
formationen.

Inzwischen besteht ein Großteil de
Waren undDienstleistungen, mitdenen
international gehandelt wird, nur noc
aus elektronischen Impulsen, die p
Datenleitung undSatellit um denErd-
ball eilen. Am Computer-Bildschirm er
scheinen sie als Wirtschaftsdatenba
oder als Kalkulationsprogramm, al
hochkomplexer Bauplaneines integrier
ten Schaltkreisesoder alscomputerani-
mierte Filmsequenz.

Anders alsWerkzeugmaschinenoder
Blue jeanskann die Daten-Ware ankei-
ner Grenzeangehalten werden. Nac
dem Baukastenprinzip werden komp
xe Software-Gebilde aus vorfabriziert
Befehlsfolgen zusammengesetzt. D
Module, anverschiedenen Produktion
stätten eingegeben,lassensich anschlie-
ßend via Datenleitung inspeziellen
Computern „zusammenfahren“.

Parallel dazu läuft die Kuli-Arbeit de
Computer-Zeitalters: das Eingeben v
Daten in denRechnerverbund.

Morgens als Papiervorlage per Lu
fracht angeliefert, am Nachmittag b
reits, in Form von lichtschnell fließen-
den Datenströmen, per Unterseeka
und Satellit zurückexpediert: Persona
daten von Firmen aus denUSA, Kran-
kenversicherungsdaten aus Deuts
land, Aktienkontrollisten aus de
Schweizoder medizinische Forschung
berichte ausGroßbritannien, die ineine
Fachdatenbankeingespeistwerdensol-
len.

Solange dieBetriebskosten für auto
matische Blattlesemaschinen („Scan-
ner“) und handschriftenkundigeSpezi-
alcomputer nochhöhersind als die Da-
teneingabe vonHand, verlassen sich
Banken, Versicherungen, Fluggesell-
schaften undDatenbankbetreiber, di
immense Textmengen elektronisch u
setzen müssen, lieber auf ausländische
„Data Entry“-Dienstleister. Tippfehle
lassen sich, woComputer-Schreibkräft
derartniedrig bezahltwerden, durch er
höhten Personalaufwand nahezu hu
dertprozentig eliminieren.

So geben bei demindischen EDV-
UnternehmenDatamatics, das eineige-
nes Tipp-Center in der Freihandelszo
von Bombay einrichtete,jeweils zwei
Datatypistinnen dasselbeDokument
doppelt am Terminal ein. Anschließen
werden beide Datensätze im Comput
Speicher automatisch abgeglichen. U
die Schlußkorrekturkümmern sich so-
dannzwei „Proof Reader“.Datamatics-
Chef Lalit Kanodia garantiert aufdiese
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Weise seinenKunden vertraglich eine
„Genauigkeit bei der Dateneingabe v
99,995Prozent“.

ModerneMikroprozessoren,weniger
wärmeempfindlich als ihreVorgänger,
erlauben es, Personalcomputeroder
ganze PC-Netzwerke auch bei trop
scherHitze in oftmals nur unzureichen
oder garnicht klimatisiertenArbeitsräu-
men zu betreiben.

Für reibungsloseDatenverarbeitung
trotz der in Entwicklungsländernhäufi-
gen Stromausfälle und Spannung
schwankungen, sorgen prozessor
steuerte Mini-Aggregate, die eine unte
brechungsfreie Stromzufuhrgewährlei-
sten.

Mittlerweile entstehen Compute
Programme für den internationale
Software-Markt in den entlegensten R
gionen der Welt – so im Himalaja-Kö
nigreich Nepal. Außer Jute undWoll-
teppichenwird in derExportstatistik des
Landes, das zu den ärmsten derErde
zählt (durchschnittlichesJahreseinkom
men: 250 Mark),maßgeschneiderte PC
Software aufgeführt. Dieenglischspra
Einkaufszentrum in Bangalore
Schwäbische Rap-Songs für bierselige Soft-Werker
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Per Datenleitung
unbemerkt

über die Grenze
chigen Programmierer vonData Sy-
stems International in der Hauptstad
Katmanduversorgen damit ihreKunden
in den USA, inAustralien, England un
Japan.

„Wir müssen einsehen“, warnt de
amerikanische Software-Fachmann E
wardYourdon inseinem Buch „The De
cline and Fall of theAmerican Program
mer“, „daß Programmieren zu ein
niedrigentlohntenTätigkeit für Minder-
qualifizierte wird, dienachÜbersee ex
portiert werdenkann.“

„Der Wettbewerbsvorteil der amer
kanischen Programmierer ist dahin
verkündet auchShri Kant Inamdar, Ge
neral Manager des US-Elektronikko
zerns Motorola in Bangalore, wobei-
spielsweise dieSoftware für das weltum
spannende „Iridium“-Mobilfunknetz
ausgetüftelt wird.US-Autor Yourdon
prophezeit denSoftware-Spezialisten im
Westen „massiveArbeitslosigkeit“.

Tausende von Software-Schreiber
aus Indien und Rußland wurdenbereits
von Computer-Firmen undFachvermitt-
lern in die USA geschleust. DieEDV-
Immigranten, ausgestattet mit eine
B-1-Visum, daseinen Gastaufenthalt b
zu sechsMonaten gestattet,jedoch kei-
ne Arbeitsgenehmigungenthält, treten
im kalifornischenSilicon Valley gehäuft
auf – wie im Sommer die Wanderarbe
ter in den Gemüse- und Obstplantag
an der Pazifikküste. „StattOrangen-
pflücker anzuheuern“, protestierte D
metrios Papademetriou,ehemals Ein
wanderungsbeauftragterunter US-Prä-
sidentBush, „verpflichten sie jetzt Com
puter-Programmierer.“

Vor einer anderen, physisch nicht
mehr präsentenSorte von Wanderarbe
tern warnte die US-Zeitschrift PC
Week:„Statt nachtsheimlich anGrenz-
wächtern vorbeizurobben,überqueren
-

sie die Grenzen un
serer Nation aufelek-
tronischem Weg“
– „Offshore“-Speziali-
sten, diesich per Da-
tenleitung in US-Com
puter einklinken, um
dort Software-Pflege
zu betreiben.

Auch in Deutsch-
land offerieren imStel-
lenmarkt von Bran-
chenzeitungen, etwa i
der Computerwo-
che, EDV-Berater die
Dienste asiatische
Datenwerker „zusehr
günstigen Konditio-
nen“. Das Gehaltwird
zumeist in derjeweili-
gen Heimatwährung
ausbezahlt.

„Über Nacht“, ver-
kündetMichael Louis,
Vertreter des indi-
schen High-Tech-Un
ternehmens Dastu
Engineering in Düssel
dorf, könneseine Fir-
ma „einebeliebige An-
zahl hochqualifizierte
Mitarbeiter rekrutie-
ren“.

Für Programmiere
in Deutschland, die
aufgrund diesesWan-
dels umihren Arbeitsplatz bangenmüs-
sen, sei dieSituation „nicht erfreulich“,
kommentiert RolandSchütz von de
Bundesanstalt fürArbeit in Nürnberg.
Allerdings: Durch die erstarkendeaus-
ländischeKonkurrenz werde nur „ein
bislang privilegierte Gruppe von de
Realitäteingeholt“.

In Bangalore sorgen die High-Tec
Firmen unterdessenschondafür, daß ih-
re Nachwuchs-Ingenieure, wenn sie v
längerem Auslandsaufenthalt nach
dien zurückkehren,gewisseliebgewor-
dene Annehmlichkeiten nicht missen
müssen. ElektronikherstellerTexas In-
strumentsbeispielsweise hat imKeller
seinerFiliale an derInfantry Roadeinen
Raum eingerichtet, der in Software
Häusern desSilicon Valley zum Stan-
dard gehört: einfirmeneigenes Fitneß
Zentrum.

Dort treten körperbewußteSoft-Wer-
ker, nach Geschlechterngetrennt, all-
morgendlich und nachFeierabend zum
muskelbildendenWorkout an. Für den
passenden Rhythmus sorgt, beigeöffne-
tem Kellerfenster, ein wattstarkerGhet-
toblaster, dessen Kraftklängesich mit
den quäkendenHupen derMotor-Rik-
schas imBerufsverkehr mischen.

„We want it all“, dröhnt dieenglische
RockgruppeQueen aus demKeller der
indischen High-Tech-Firma, „and w
want it now.“ Y
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